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Indem ich die vorliegende Darstellung der Offentlichkeit
iibergebe, hoffe ich, dass sie sich als niitzlich und brauchbar
erweisen und den Besuchern von Punkaharju und seiner
Umgebung eine dauerndere Erinnerung vermitteln wird, als
es soust vielleicht geschehen wiirde.

Bei der Abfassung der Schrift habe ich u. a. folgende
Aufsiitze verwertet :

AArNE EUuroPAEUS, Savon esihistoria (Vorgeschichte
der Landschaft Savo). Suomen matkailijayhdistyksen vuosi-
kirja 1926.

Ernst LamprN, Punkaharju. Matkailulehti 1926, Nr. 1
und 4.

Mikgo SAARENHEIMO, Punkaharjun seudun sotahisto-
riaa (Kriegsgeschichte der Gegend von Punkaharju). Hakka-
peliitta 1926, Nr. 18.

MiIkKO SAARENHEIMO, Punkaharju paikannimeni (Pun-
kaharju als Ortsname). Uusi Suomi 1927 11/I1.

- Helsinki, Forstwissenschaftliche Versuchsanstalt, den
15. Miarz 1927.

Olli Heikinheimo.
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Die Besucher von Punkaharju werden gebeten, freund-
lichst folgende Anweisungen zu beachten:

1. Bei Automobilfahrten auf den Landstrassen von
Punkaharju keine unmotic grosse Geschwindigkeit anzu-
wenden.

2. In den Wildern keinen Schaden anzurichten: keine
Rinde von den Birken zu schneiden und keine Zweige oder
Aste abzubrechen.

3. An Bédumen, Binken, Wegweisern, Tafeln der Ver-
suchsflachen, Wénden der Unterstinde usw. keine Zeichnun-
gen oder Imschriften anzubringen. Auf Punkaharju liegen
fiir die Besucher in beiden Hotels (nur fiir dort Wohnende),
im Haus des Feuerwiichters und bei dem Forster Fremden-
biicher auf.

; 4. Auch beim Tabakrauchen vorsichtig mit dem Feuer
umzugehen ; es ist verboten, im Revier und auf den nahege-
legenen Inseln Feuer anzuziinden.

5. Die Tiere, besonders die kleineren Vogel, nicht unnotig
zu beunruhigen.

6. Wenigstens die grossten Abfille, wie Einwickelpapier,
Zeitungen, leere Zigaretten- u. a. Schachteln, Bonbonpapiere,
Obstschalen u. 4. in die dafiir aufgestellten Kisten zu
werfen.

Die Erfillung dieser Bitten verursacht niemandem Scha-
den, dagegen allen Besuchern von Punkaharju Nutzen und
Freude.



Ein Stiick Punkaharju mit Landzunge.



Alter, Entstehung und jetziges Klima von Punkaharju.

Das Alter von Punkaharju ist von den Gelehrten auf
etwa 8,400 Jahre geschiitzt worden. Punkaharju ist am Aus-
gang der Eiszeit entstanden, als das Inlandeis sich aus der
Gegend zuriickzog, wo gegenwirtig der As (die Radialmoriine)
hinfithrt. Nachdem der siidliche Rand des abschmelzenden
Inlandeises fiir einige hundert Jahre bei dem heutigen Sal-
pausselkid haltgemacht hatte, wich er hiernach ziemlich
schnell nach Nordwesten zuriick. Schon vor dem endgiiltigen
‘Wegschmelzen der Eisschichten fanden sich in diesen meist
mehr oder weniger senkrecht gegen den Eisrand orientierte
Schmelzwasserstrome, die sich einen Weg in das Innere des
Gletschers, gewohnlich in dessen Boden gegraben hatten. In
diese Strome hinein losten sich oder fielen aus dem umge-
benden abschmelzenden Eis grosse und kleine Steine, Schot-
ter, Sand und auch ganz feines Tonmaterial. Auf dem Bo-
den des stromenden Wassers scheuerten sich die Steine anein-
ander und verloren ihre scharfen Kanten, so dass sie sich
abrundeten und glatt schliffen. Wenn die Schmelzwasser-
strome wihrend der warmen Jahreszeit anschwollen, ver-
schleppte der alsdann kriiftige Strom auch grissere Steine,
withrend er bei abnehmender Wassermenge nur Schutt oder
Sand zu verlagern imstande war. Auf diese Weise bildeten
sich auf dem Boden des Eisstromes und besonders an der
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Stelle seines Ausflusses, wo er durch ein Eistor in das ausser-
halb des Gletscherrandes befindliche Meer miindete, geschich-
tete Deltas, die beim Riickzug des Eisrandes auf dem Boden
des Meeres eine zusammenhingende Ablagerung, einen brei-
teren oder schméleren Riicken bildeten.

Ein solcher Schmelzwasserstrom fiihrte zur Entstehung
der Bodenablagerungen, welche uns in dem heutigen Punka-
harju entgegentreten. Indem sich der Strom aus irgendeiner
Ursache teilte, bildeten sich zwei Parallelriicken, wie es
beispielsweise da geschehen ist, wo heute quer durch Punka-
harju der Eisenbahneinschnitt gemacht ist. In diesem Ein-
schnitt, der den Riicken bis auf das Felsengeriist durchstosst,
tritt der Bau des Ases deutlich zutage, obgleich die Schich-
tungsverhiltnisse des Bodens mur noch weniger zu erkennen
sind. An dieser Stelle betriigt die Méchtigkeit des Asgelin-
des iiber 20 m. Wenn hinwieder in einem Delta Buchten
entstanden, wo die Stromung des Wassers schwicher war,
bildeten sich an den Ridndern des Riickens sogar verhaltnis-
missig ausgedehnte Schutt-, Kies- und Sandablagerungen.
Zu diesen gehoren im Bereich von Punkaharju die Land-
zungen Mustaniemi und Kuikonmiemi, die Insel Hynninsaarj
sowie auch die Heidelandstrecken zwischen dem Hotel Fin-
landia und dem sogenannten staatlichen Hotel sowie der
Eisenbahn. Takaharju und Lammasharju koémmen als eine
Kombination aus As- und Heidesandbildung gelten. Eine
deutliche, durch die sortierende Titigkeit des Wassers her-
vorgerufene Schichtung von kleinen Steinen, Schutt und
Sand beobachtet man z. B. in den Einschnitten der nach dem
Sanatorium Takaharju fiihrenden meuen Uferstrasse. Die
Mannigfaltigkeit im Gelinde des Asriickens und der nahege-
legenen Heidestrecken wird durch die hier und da auftreten-
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den Asgriben erhoht. In diesen hat seinerzeit ein schwer.
schmelzender, von Erde umgebener Eisblock gelegen. Nach-
dem dieser geschmolzen war, drang an seine Stelle Erde ein,
die die Winde des trichterférmig abfallenden Grabens bil-
dete. Eine sehr deutliche Bildung dieser Art findem wir
u. a. neben dem Rumeberg-Hiigel, siidlich von demselben.
Der so entstandene Asriicken lag nur einige Zeit unter
Wasser. Als nidmlich der Rand des Inlandeises die Stelle
erreicht hatte, wo sich heute die Stadt Savonlinna befindet,
senkte sich plotzlich der Spiegel der damals vor dem Glet-
scher wogenden weit ausgebreiteten Ostsee, weil seine Was-
ser iiber die wom Eis befreiten tiefliegenden Landstrecken
von Mittelschweden in den Ozean abfliessen konnten. Diese
Senkung des spiteiszeitlichen Meeresspiegels wurde noch
durch eine rasch vor sich gehende Hebung des Lamdes ge-
fordert. j
Diese Bewegungen der Erdoberfliche wirkten auch noch
spater sehr entscheidend auf die vorgeschichtliche Entwick-
lung von Punkaharju ein. Es erklirt sich das daraus, dass
die Hebungsgeschwindigkeit der Erdoberfliche in Finnland
in den verschiedenen Landesteilen nicht dieselbe, sondern
im Nordwesten im allgemeinen grosser als im Siidosten
gewesen ist. Am Ausgang der Eiszeit, wo die Seenbecken
Puruvesi und Pihlajavesi tiefer als heute lagen, flossen deren
Wassermassen nach Norden ab. Da sich das Land in dieser
Richtung schmeller als weiter im Siiden hob, verstopfte sich
diese Abflussstrasse, und das Wasser begann in den siid-
lichen Teil des Saimaa-Sees zu fluten und stieg im Lauf der
Jahrhunderte immer hoher an. Sechliesslich hatte sich der
Spiegel des Saimaa-Sees so hoch erhoben, dass das Wasser
iiber die niedrigste Stelle des dusseren Salpausselkii stromen
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Siidspitze von Punkaharju, frither sechs Inseln hintereinander.

konnte. Hier entstand die Stromschmelle Vuoksenmiska und
weiter unten der michtige Imatra. Die Folge hiervon und
von der fortgesetzten Neigung der Erdoberfliche war, dass
das Wasser in der Gegend des Puruvesi seichter wurde und
Punkaharju immer hoher iiber den Wasserspiegel empor-
tauchte.

Als Erinnerungen an diese alten Zeiten findem wir in
den Abhingen von Punkaharju und auch sonst an den
benachbarten Ufern oft deutlich wahrmehmbare alte geroll-
bedeckte Uferabstiirze, aus denen die Wellen seinerzeit die
Kies- und Sandteilchen herausgespiilt haben. Besonders
angenfillig sind diese Strandbildungen bei der Bucht Pursi-
lahti. Die oberste, unmittelbar am Weg gelegene, erhebt sich
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Alte Befestigungen nérdlich von Kivisilta.

etwa 7.5 m iiber den heutigen Wasserspiegel des Puruvesi.
Die Hohe der zweiten betrdgt etwa 5.8 m und die der dritten
etwa 1.7 m. Als der zuerst erwéhnte Strand entstand, bildete
der As noch keinen einheitlichen Riicken, sondern seine
Fortsetzung bildeten von dem heutigen Kivisilta aus sechs
aneinandergereihte kleine Inseln, von denen die hochste
etwa 12 m iiber den Wasserspiegel hinausragte. Hierauf
beruht es, dass das Siidende des Ases und die Gegend von
Kivisilta, die so niedrig lagen, dass einige Teile von ihnen
damals und wihrend der folgenden Phase der Wasser-
standsveriinderungen ziemlich bis in das Niveau des Was-
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sers gerieten stellenweise fast zu reinem Gerdll ausgespiilt
wurden.

Die Lénge von Punkaharju von dem Sund Punkasalmi
bis zu dem bei dem Sund Tuunansalmi befindlichen Eisen-
bahneinschnitt betrdgt 6 km. Doch setzt sich derselbe As
von diesem Einschnitt weiter als Kokonmiemenharju bis zu
der Landzunge Kokonniemi fort, und von hier kann man
seinen Verlauf noch auf der anderen Seite des Puruvesi ver-
folgen, wo der Landzunge Kokonniemi gegeniiber eine lange

. schmale Landspitze liegt. Noch deutlicher setzt sich Punka-
harju nach Siidosten fort, wo wir den an den As erinmern-
den wasserumgebenen, mehrere Kilometer langem Riicken
Pakkasenharju (Pieni-Punkaharju) finden.

Wie man aus der Karte sieht, ist Punkaharju heute eine
Landzunge einer Insel des Puruvesi, die friiher Lehtisalo
(Lehisalo) hiess. Der Boden ist in dem Hauptteil dieser
Insel von anderer Beschaffenheit als auf Punkaharju. Er
besteht aus Moréne, welche von dem vorwirtsgleitenden In-
landeis zerbrochene und zertriimmerte sowie zermahlene
Steine und feine Bodenbestandteile enthélt. Da sie nicht
von dem stromenden Wasser ausgeschwemmt dst, schliesst
sie verhdltnismissig viel feinere Bestandteile ein, welche
bewirken, dass der Boden frisch und fir die Vegetation
ergiebiger ist als As- und Sandboden. Im mérdlichen Teil
der Insel steht auch das Felsgeriist an manchen Stellen an,
wie bei Rakokivenniemi und Karjalankallio sowie in den
zwischenliegenden Gebieten.

Seit der Kiszeit hat auch das Klima der Gegend von
Punkaharju eine Anderung erfahren. Ja es wird behauptet,
dass es einmal bedeutend wirmer gewesen sei als heutzutage.
Infolge seiner Lage inmitten ausgedehnter Gewisser bleibt
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Punkaharju auch zurzeit unter dieser Breite mancherorts vor
schidlichen Frosten bewahrt. Ausserdem ist die Luft trocken
und klar. Die Temperatur der einzelnen Monate ist durch-
schnittlich folgende :

Banar - Ao 9 a0 Sl c 5 162G
Februar ... —10.2° August .... 13.9°
Mare - .. — 6.1° September . 8.9°
APl 1302 Oktober ... 3.6°
L AR 1.8 November . — 2.3°
1A, 13.2° Dezember .. — 7.3°

Die mittlere Jahrestemperatur ist 2.4° C und die Nieder-
schlagsmenge 548 mm, wovon auf den August 80 mm, d. h.
mehr als auf irgendeinen anderen Monat kommen. Die Tiefe
der Schneedecke betrigt um die Mitte des Winters durch-
schnittlich 65 mm.

Die Besiedlung, Punkaharju als Grenzgebiet, die Land-
strasse, die Eisenbahn, der Name.

Im Vergleich mit dem iibrigen Finnland scheint die
Landschaft Savo relativ spit dauernder besiedelt worden
zu sein. In der Steinzeit, die in Finnland um 1500 vor Chr.
zu Ende gegangen ist, und in der darauffolgenden Bromze-
zeit war das Gebiet spirlich von Lapplindern bewohnt.
Diese scheinen noch um 1100 nach Chr. die hauptsidchliche
Bevolkerung gebildet zu haben, ja noch im 15. Jahrhundert
gab es lappische Siedlungen in diesen (Gegenden. Die Ab-
nahme der Lapplinder wurde durch die Karelier verursacht,
die um 1100 in grosserem Umfang als frither Besteuerungs-
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und Jagdziige nach
den Gebieten des
heutigen Savo zu
unternehmen began-
nen. Den Kareliern
traten auf derarti-
gen Ziigen alsbald
die Savolaxer entge-
gen, deren Uber-
—_ " : siedlung nach den
Reste militirischer Befestigungen auf der ostlichen und nord-
Landzunge Rakokivenniemi. lichen Teilen des
Saimaa-Landes um
1200 einen kriftigen Amnstoss erhalten zu haben scheint.
Chne Zweifel gehorten die fischreichen Ufer des Puruvesi
zu den begehrtesten Anmexionsgebieten. Hieraus erklért es
sich denm auch, dass die Gegend des Puruvesi und besonders
von Punkaharju fiir mehrere Jahrhunderte zum Gegenstand
von Streitigkeiten und Kémpfen zwischen den Savolaxern
und Kareliern wurde — und nicht nur zwischen ihnen, son-
dern auch zwischen den beiden Nachbarreichen, Schweden
und Russland. Die folgenden Daten aus der Geschichte
Finnlands kennzeichnen die zentrale Bedeutung von Punka-
harju als solches umstrittenes Grenzland.

Im Frieden von Noteborg 1323 wurde die Grenze zwi-
-schen diesen beiden Reichen etwa 15 km westlich von Punka-
harju gezogen, so dass der As den Russen verblieb. Die
Grenzunruhen in dieser Gegend dauerten jedoch, vielleicht
heftiger als friither, fort. Und sie wurden auch nicht durch
die Burg Olavinlinna verhindert, die Schweden i. J. 1475
unmittelbar an der Grenze des Reiches errichtete. Die Savo-
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laxer vertrieben die
Karelier fast aus
dem ganzen Umkreis
des Puruvesi, und
nach dem Friedens-
vertrag von Téys-
sind 1595 wurde die
Grenze der beiden
Reiche auch offiziell
ein paar Meilen Ost-

lich von Punkaharju Fritherer Backofen, »Russenofeny, am
b Ufer der Landzunge Kirkkoniemi.
verlegt. Im Frieden :

von Stolbova 1617

wurde die Grenze immer weiter nach Osten, bis zu
ihrer heutigen Linie auf dem Hohenzug Maanselki,
verschoben. Trotz der Entlegenheit der Grenze wurde
die Gegend auch hiernach von Kriegen und Raubziigen in
Mitleidenschaft gezogen, und in dem Frieden von 1743 kam
Punkaharju wieder an Russland. Die Grenze ging diesmal
noch maher als frither an Punkaharju vorbei, nimlich nur
etwa 3 km ostlich von dem As, in dessen Richtung. So blieb
ihr Verlauf bis zum Jahre 1812, als Alexander 1. das friiher
zu Russland gehorende sogenannte Alte Finnland mit dem
iibrigen Finnland vereinigte.

Inzwischen hatten sich auf Punkaharju zwei kriegerische
Ereignisse abgespielt: im Kriege von 1789 eroberten die Sa-
vonlinna belagermden Finnen Punkaharju fiir einige Zeit,
und wihrend des finmisch-russischen Krieges 1808—1809
war die Gegend von Punkaharju eine wichtigste Etappe der
Russen. Aus diesen Zeiten stammen auch die auf dem As
heute anzutreffenden Befestigungen (0stlich der Landstrasse
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nordwirts von Kivisilta), Schiitzengriben (auf Rakokiven-
niemi, am Punkasalmi, siidlich vom Haus des Feuerwichters
und bei der eben erwihnten Befestigung) und Backofen (am
Punkasalmi und auf Kirkkoniemi). Auf Hynninsaari hat es,
wie sich noch die heute lebende Generation zu erinnern
weiss, Reste eines F'riedhofs russischer Soldaten gegeben, auf
Kirkkoniemi befand sich eine Kapelle und ein Begribnis-
platz flir Offiziere. Auch anderswo, besonders auf Silvon-
niemi, haben derartige Befestigungen aus Kriegszeiten be-
standen. In mehreren Schiitzengriben wachsen heute iiber
100 Jahre alte Kiefern. Nach dem finnisch-russischen Krieg
sind diese Anlagen denn auch ausser Gebrauch gewesen.
Wihrend des Weltkriegs bauten jedoch die Russen i. J. 1917
Laufgriben auf der jenseits des Punkasalmi gelegenen Land-
zunge Punkaniemi und wollten sogar am siidlichsten Ende
von Punkaharju Wald niederhauen lassen. Gliicklicherweise
konnte dies jedoch verhindert werden.

Im Frieden von 1743 forderten die Russen Punkaharju
unbedingt fiir sich, denn sie brauchten es als Durchgangs-
strasse wiahrend des Sommers nach Savonlinna, das ihnen in
diesem Frieden zugefallen war. Danach bauten sie wirklich
auf dem As eine Liandstrasse. Diese war schon friih (minde-
stens 1838) mit Gelindern versehen, die sogar teilweise aus
Stein hergestellt waren. Der grosste Teil der heutigen Stein-
gelinder wurde jedoch auf Veranstalten der Forstdirektion
erst nach 1906 errichtet. — Die teilweise an den Réndern
des Ases hinfiihrende und ihn durchbrechende Eisenbahn
wurde 1908 vollendet.

Der Name Punkaharju diirfte am natiirlichsten aus der
Siedlungsgeschichte der (iegend herzuleiten sein. An den
ersten Jagd- und Eroberungsziigen, die von Siiden her nach
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dem Puruvesi unternommen wurden, mag auch ein dem savo-
laxischen Volksstamm angehoriger Mann namens Punkanen
teilgenommen haben. Er nahm sich als Fischfangplitze die
guten Fischgriinde am heutigen Punkasalmi und in dessen
Nachbarschaft. Nach ihm erhielt der Sund den Namen
Punkasensalmi, die Landzunge im Siiden den Namen Punka-
senniemi und der gegeniiberliegende Riicken den Namen
Punkasenharju. Spéter hat der Name des Riickens auch in
amtlichen Urkunden (vom 15. Jahrhundert bis etwa 1870)
Punganharju (auch Punkanharju) gelautet, woher der heu-
tige Name Punkaharju. Anfangs wurde unter Punkaharju
nur das schmale und verhéltnisméssig niedrige Siidende des
Ases verstanden, der Hauptteil des heutigen Punkaharju
hiess Kiviharju.

Die Ubemahme von Punkaharju und seiner Umgebung
durch den Staat.

Die grosse Flurregelung (finn. isojako), durch die den
einzelnen Bauermhofen die ihnen zukommenden Liéndereien
durch Grenzen von den Anwesen der Nachbarn geschieden
wurden, fand in der Gegend von Punkaharju in den dreissi-
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts statt. Danach wurde
das Asgebiet von Punkaharju 1837 sechs mnahegelegenen
(tehoften zugeteilt. So sollten vier Gehofte des Dorfes
Tuunansaari den Teil von Punkaharju iibernehmen, der
zwischen dem jetzigen Punkasalmi und dem sogenannten
Runeberg-Hiigel liegt. Die letztere Teilung suchte jedoch
der damalige Kronvogt von Rantasalmi Z.CAJANDER zu
verhindern unter Berufung darauf, dass die einzelnen
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Ausblick vom Kokonniemenharju auf die Bucht Kokonlahti.

Grundbesitzer, falls ihnen der As verbliebe, die Wilder
desselben in fritherer Weise fiir die Brandwirtschaft auslich-
ten und zerstoren wiirden, was infolge der Steilheit der
Asabhiinge Unheil fiir den Verkehr auf der Landstrasse im
Gefolge haben komme. Aus diesem Grunde solle entweder
der ganze As oder wenigstens eine Strecke von 50 Ellen
(30 m) zu beiden Seiten der Landstrasse dem Staate iiber-
lassen werden. Mit diesem Vorschlag hatte Kronvogt Cajan-
der nur durch Appelation an die hochste mogliche Stelle, den
Kaiser, Erfolg. In seiner Eingabe konnte er denm auch auf
eine kaiserliche Verfiigung iiber die Befriedung von Punka-
harju und seiner Wilder hinweisen, obgleich diese Ver-
fligung nur miindlich gewesen war. Kaiser Alexander I.
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Ausblick von dem Felsen Karjalankallio auf das Puruvesi.

war namlich 1802 bei seinem Besuch von Savonlinna iiber
Punkaharju gereist und hatte damals, von der Natur des
Ases entziickt, der betreffenden staatlichen Behorde be-
fohlen, dafiir Sorge zu tragen, dass in den Wildern des
Ases Hiebe verhindert werden sollten. Dazu hatte der Kai-
ser gerade zu jener Zeit um so mehr Veranlassung, als der
As damals infolge der Brandwirtschaft und moglicherweise
auch wegen militdrischer Anlagen fast von Wald entblosst
war. Die Beschwerde des Kronvogts Cajander fiihrte denn
auch dahin, dass der Senat Finnlands am 30. Oktober 1840
verordnete, ,der ganze erwihnte Riicken solle fiir Rech-
nung des Staates durch Grenzsteine bezeichnet und sach-
gemiss verwaltet werden’’.
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Den iibrigen Teil des Ases, d. h. den zwischen dem Sund
Tuunansalmi und dem heutigen Runeberg-Hiigel, sowie die
nichstgelegenen Inseln bekam der Staat durch Giitertausch
in Besitz. Als Vergiitung erhielten die Betreffenden Grund-
stiicke aus den benachbarten Staatslindereien. Dies geschah
i. J. 1843. Alle diese (Gebiete, deren Areal mit den zwischen
‘den Asen liegenden Binnenseen (Valkiajirvi, Pélléinlampi
und Umpilampi) 152 ha betrug, wurden in demselben Jahre
als Staatsforst erklart.

Der Grundbesitz des Staates in der Nihe von Punka-
harju erweiterte sich spidter ganz erheblich. 1. J. 1874
wurden namlich fiir den Staat zwei nahegelegene Giiter
angekauft. Mit dem einen von diesen bekam der Staat die
an die Grenze des Staatsforstes stossenden Lindereien und
den die Fortsetzung von Punkaharju bildenden As Kokonnie-
menharju. Kurz danach (1880) fiel ihm auch das Nach-
bargehoft jener Giiter zu.

Zieht man die bei den meuen Kartierungen vorgenom-
menen Abidnderungen in Betracht und rechnet die fiir die
Eisenbahnen enteigneten Bodenstrecken ab, so umfasst das
Gesamtareal der Staatslindereien von Punkaharju jetzt
505.60 ha, wovon Staatsforst 153.41 ha und steuerpflichti-
ger Boden 352.19 ha.

Die Verwaltung von Punkaharju und der damit verei-

nigten Gebiete.

Nachdem Punkaharju in den Besitz des Staates iiber-
gegangen war, wurden sofort Schritte getan, um seine Ver-
waltung zu regeln. Zwecks Verhinderung von Brandwirt-
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schaft, Beweidung und sonstiger unerlaubter Benutzung
wurden unmittelbar zwei Waldhiiter angestellt, fiir die
Wohnungen errichtet wurden, und zwar fiir den einen das
heute als Wohnung des Feuerwichters dienende Héuschen
am Siidende des Pollinlampi und fiir den anderen an der
Stelle des heutigen staatlichen Hotels, wo dreimal Erweite-
rungen vorgenommen worden sind, bevor das gegenwirtige
Hotelgebdude entstand. Nachdem dieses Gebdude so fiir
Touristen bereitgestellt war, wurde oOstlich davon 1880 eine
neue Wohnung fir den Waldhiiter gebaut. Dieses kleine
Haus gehort jetzt zu den Gebduden der forstwissenschaft-
lichen Versuchsanstalt. Anfangs standen die Léndereien
unter der Verwaltung des Gouverneurs des Regierungs-
bezirks Mikkeli, und mit ihrer mfichsten Aufsicht war ein
fiar die Aufgabe geeigneter Staatsbeamter beauftragt. Mit
der Erweiterung des staatlichen Grundbesitzes wurde die
Verwaltung des Ases und der zugehorigen Lindereien 1880
der Forstdirektion iibertragen.

Seit Anfang 1924 ist Punkaharju mit allen angeglieder-
ten staatlichen Lindereien durch Beschluss des Landwirt-
schaftsministeriums vom 21. Dezember 1923 der forstwis-
senschaftlichen Versuchsanstalt als Versuchsrevier zuge-
wiesen.

Die Walder von Punkaharju.

Wie aus dem Obigen hervorgeht, ist Punkaharju vor
allem im Interesse der Erhaltung seiner Wilder vom Staate
ithernommen worden. Den As selbst hitte auch ein priva-
ter Grundbesitzer micht besonders ruinieren kénnen. Selbst-
verstindlich gidbe es unmittelbar an den Strassen zahl-
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reichere und vielleicht auch
fiir den Verkehr gefahr-
liche Kiesgruben infolge
Ausbesserung der Land-
strasse, aber der As selbst
wire doch als dasselbe
einzigartige = Naturphéno-
men. wie heute vorhanden.
Ohne die Wilder konnte
er sich jedoch nicht mit
dem jetzigen Punkaharju
messen ; fiir den Bewunde-
rer von Naturschonheiten
wiirde es sich kaum lohnen,
ithnn  aufzusuchen, denn
nichts dst schmerzlicher
und niederschlagender als
der Amblick der herrlich-
Ein Veteran von Punkaharju. sten Natur, wenn sie wom
Menschen geschindet ist.

Zum grossten Teil stammen die Wilder von Punkaharju
und der dazugehorigen Ase und Heidegelinde aus den Zei-
ten um den Krieg von 1808—1809 oder aus den fiinfziger
Jahren, wo die Léindereien an den Staat kamen. Nur hie
und da findet man heute &ltere Wilder und namentlich
einzelne dltere Bdume. Einige von ihnen zihlen 200—300
Jahre. Diese Veteranen haben seinerzeit die heutigen Wil-
der hervorgebracht. Thre Samen verbreiteten sich mit dem
Wind auf die wegen der militdrischen Amnlagen kahlge-
hauenen oder unlingst geschwendeten offenen Plédtze. Thre
Nachkommen sind auch die gegenwirtigen schlankstéim-




migen Kiefernbestinde auf dem
As. Alle Achtung vor diesen
Graubdrten! Auch der grosste
Teil der jingeren Wilder ist auf
Flichen entstanden, auf denen
etwas frither Schwendenkorn
geerntet worden war. Noch vor
einem Jahrzehnt lebte in einem
Nachbargehoft ein alter Bauer,
der mit seinen Leuten auf der
Landzunge, dort, wo jetzt der
Weg nach der Landungsstelle
abgeht, Roggen geschnitten hatte.
Die Natur selbst hat auch da
fiir die Entstehung des Waldes
gesorgt, und das Resultat ist
unstreitig ein gutes gewesen.
Urspriinglich hat es in allen o Kiefer auf der Land-
Wildern des Ases bedeutend zunge Kuikonniemi.
mehr Laubbéume, besonders
mehr Birken als heute gegeben. Mit dem Alterwerden
der Wilder sind die Birken, die viel kurzlebiger als
die Kiefern sind, verdorrt und stark verkiimmert und
beseitigt worden, und so sind fast nur Kiefern iibrigge-
blieben. Fichten dagegen hat es auch 'frither mnicht auf
dem As gegeben; sie meiden alle Gegenden, wo eigent-
liche Brandwirtschaft getrieben wird, denn wihrend der
zwansig bis dreissig Jahre, die zwischen den wiederholten
Rodungen verstrichen, konnten sie sich micht einmal zu besa-
mungsfihigen Biumen entwickeln.
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Diese Aswilder sind schon wihrend der staatlichen
Verwaltungszeit von Anfang an gesidubert und ausgelichtet
worden. Erst vor einigen Jahrzehnten wurde damit be-
gonnen, in ihnen eigentliche Durchforstungen und Lich-
‘tungshiebe durchzufiihren. Hierauf hat es beruht, dass die
Kiefern an manchen Stellen zu kleine Kronen haben und
zu schlank gebaut sind. Gliicklicherweise ist der Boden des
Ases so steinig, dass auch solcher Wald im Sturme ver-
héltnismissig selten umfillt.

Falls nichts Unerwartetes geschieht, konnen die jetzt
auf dem Ase stockenden Kiefernwilder diesen immerhin
noch ein paar Generationen zieren. Bei geeignetem Ver-
fahren, besonders wenn die alten Bdume in dem neuen
Wald moglichst geschont werden, wird sich die alte Gene-
ration ohne plotzliche Verdnderungen in der Zusammen-
setzung und Beschaffenheit des Waldes durch eine neue
ersetzen lassen. Wie man aus dem Kiefernnachwuchs, der
auf den fiir die Ausblicke gehauenen schmalen Iichtungen
entstanden ist, und aus dem teilweise schon herangewach-
senen jungen Walde schliessen kann, werden diese Ver-
jingungsmassnahmen wahrscheinlich gelingen.

Der eigentliche Waldbau hat sich auf den Staatslénde-
reien von Punkaharju den Gebieten zugewandt, die der
Staat von Privaten erworben hat. Deren Wilder befanden
sich denn auch in den siebziger Jahren in einem hochst
jdmmerlichen Zustand. Sie gehorten zu den fiir jene Zeit
typischen Schwendwildern dieser (Gegend und bestanden
aus Grauerlen-, unbedeutenden Birken- und Kiefernbestin-
den oder waren Mischwilder aus allen diesen Baumarten
sowie ausserdem neugefillte, gebrannte oder angebaute
Schwenden und offene Brandflichen mit jungem Nach-



wuchs. Von den letzteren waren auf den betreffenden
Hitern, Tuunala und Samulila, i. J. 1877 118 Morgen (ca.
60 ha) vorhanden. Mit der Aufstellung eines Planes fiir die
Instandsetzung solcher Wilder wurde der damalige her-
vorragendste Sachverstindige auf dem Gebiet des Wald-
baues, der Direktor der Forstinstitut in Evo A.G. BroMm-
QvisT betraut, der am 29. Mirz 1877 vom Senat dazu ver-
ordnet wurde. Der von ihm ausgearbeitete Waldwirt-
schaftsplan wurde denn auch bei den Arbeiten in dem
Reviere durchgefiihrt. Die ersten von diesen Massnahmen
setzte der jetzige Fomstrat R. MonTeLr vor fast rund
50 Jahren, im Herbst des genannten Jahres ins Werk.
Damals wurden ndmlich auf Brandicker und alte Brand-
flichen 6000 vierjiahrige Pflanzen der sibirischen Lirche
(Lariz sibirica) gepflanzt. Aus diesen hat sich einer der
schonsten Wilder von Punkaharju und sogar von ganz
Finmland entwickelt, der zugleich ein wiirdiges Denkzeichen
des dltesten Waldbaues in unserem DLande ist. Unter der
Leitung Montells sowie spiter des Forstingenieurs A. B.
Heikger, des Oberinspektors E. NyLaxper und anderer
Forstleute wurden diese Arbeiten weiter fortgesetzt, so dass
das Areal der bepflanzten und besiten Waldlinderein i. J.
1907 insgesamt 67 ha betrug. Spéter, besonders auf Ver-
anstalten der forstwissenschaftlichen Versuchsanstalt, wur-
den die Waldkulturflichem in der Weise erweitert, dass ihr
Gesamtareal Ende 1926 77 ha umfasste. Von diesem Areal
sind bewachsen mit einheimischer Kiefer 24 ha, mit ein-
heimischer Fichte 27 ha, mit einheimischer Esche, Eiche und
Birke 2 ha, mit sibirischer und europiischer Lirche (Lariz
sibirica und L. europaea) 17 ha, mit Zirbelkiefer (Pinus
cembra * sibirica) 1 ha und mit sibirischer Tamne (Abzes
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sitbirica) 6 ha. - Nach
einem von der Ver-
suchsanstalt  ausgear-
beiteten Plan wiirde
die entsprechende
Waldkulturfliche nach
etwa 10 Jahren sich
auf ca. 200 ha belaufen.
Dazu sind um so gros-
sere Aussichten vor-
handen, als der Staat
schliesslich die ausge-
dehnten Gehege in Be-
sitz genommen hat, die
seit 1878 an andere
verpachtet waren. Aus-
ser den obenerwihnten
DR Baumarten sollen in
Vandalismus. den neuen Kulturen
mehrere andere Lir-
chenarten sowie zwei kanadensische Arten, die Murraykie-
fer (Pinus Murrayana) und die Douglastanne (Pseudot-
suga Douglasit * caesia) angewendet werden, die nach der
Liérehe die wirtschaftlich wertvollsten auslindischen Baum-
arten Finnlands zu sein scheinen. Gute Aussichten wenig-
stens als Zierbdume haben auch die aus Kanada stammende
Riesenthuya (Thuya gigantea) und die Hemlocktanne
(Tsuga heterophylla). Auch sollen in dem Revier kleine
Ahorn-, Ulmen- und Lindenbestinde angelegt werden.
Fir denjenigen, der sich mit der Pflege der Wélder und
besonders mit der Umwandlung schlechter Wilder in wirt-
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schaftlich eintrédgliche
beschiftigt, ist es ohmne 2
Zweifel von Interesse | ¢
zu erfahren, dass ein |
grosser Teil dieser
fritheren schlechten
Schwendwilder durch
Ausfiihrung neuer Ro-
dungen verbessert wor-
den ist. Wenn von ei-
ner Brandfliche eine
oder zwei Getreideern-
ten genommen waren,
wurden in die junge
Saat des letzten Getrei-
des Baumsamen einge-
bracht. So sind fast Fesnom — .
alle vorerwihnten Kie- Winterfiitterung der kleinen Vigel auf
fernwilder entstanden. s

Bei der Begriindung aller Wilder von auslédndischen Baum-
arten ist Pflanzung angewandt worden. Zur Brandwirt-
schaft wird auch gegenwirtig noch bei der Anlegung neuer
Waldkulturflichen gegriffen. — Doch gibt es in dem Revier
auch durch natiirliche Verjiingung entstandene Kiefernwil-
der, die teilweise den Kiefernbestinden des Ases ebenbiirtig
sind.

Als Waldboden sind die Liéndereien dieses Teils des Ver-
suchsrevieres verhiltmismissic gut, wie oben erwahnt wurde
und wie die folgenden Zahlen zeigen. Zum Ver-
gleich sind auch die entsprechenden Ergebnisse aus dem
.ganzen Regierungsbezirk Mikkeli angefiihrt. (In dieser
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Ubersicht sind die Waldboden des Vaeciniumtyps, VT, zu
den mittelguten gezihlt. Es handelt sich nur um produktive
Waldboden.)

Bessere Mittelgute Schlechtere Areal

Liandereien von Tuunala,
Samulila und Pemild .. 82.78%  15.229%, 2.00% 321.00 ha

Staatsforst Punkaharju ..  20.56 » 78.63 » 0.81 » 123.88 »
Ganzer Regierungsbezirk
Mikkels - oS T s 47.7 » 40.7 » 11.6 » 1,257,000 »

Punkaharju und der Naturschutz.

Punkaharju und der Naturschutz sind nicht voneinander
zu trennen. Wie wir gesehen haben, ist jedoch auch das As-
___ gebiet kein eigentliches Na-
- turschutzgebiet in dem
Sinn, dass die Natur dort
vollstindig munberithrt er-
~ halten wire. Und ohne
Zweifel harmoniert mit
Punkaharju in der Tat
besser die seinem Charak-
ter angepasste Halbkultur
als die starre, wilde Einode
und die dadurch hervor-
gerufene Stimmung. Dies
gilt vor allem von den Wil-
dern des Ases. Die dichten
Erlen- und Fichtenunter-
wiichse, die geborstenen

Die kleinen Viogel sind die Freunde
des Waldes und der Menschen. und halb umgefallenen
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Biume und die am Boden
vermorschenden dstigen
Baumstimme wiren hier
nicht am Platze. Der zwi-
schen den Stémmen des
zweckentsprechend gerode-
ten schlankschiftigen Kie-
fernwaldes hindurehgli-
tzernde Spiegel des Puru-
vesi, die freieren Ausblicke,
die sich mit weiteren Seen-
flichen, Inseln und fern
schimmernden Hohenziigen
dem Betrachter auftun, sie
sind das richtige Punka-
harju. Diese Halbkultur
hat von dem As mnoch nicht den geheimen Reiz und
die mannigfaltige Stimmung verscheucht, die der Natur
Finnlands so eigentlimlich ist. Manchem scheint ‘es,
dass die Natur dem Menschen auf dem As zu nahe komme ;
man mochte sich mehr Raum, mehr Luft und Farbenwechsel
und weitere Aussichten wiinschen. Wenn die Wilder #dlter
werden, wird sich auch das ganz von selbst einstellen. Und
mit der Zeit werden neue junge Birken aufwachsen, die das
Liaubkleid der Abhinge reicher machen und die starren Ziige
der Ufer mildern. Und auch die allm#hlich aus den Kiefern
der #ltesten Generation hervorgehenden Fohren mit ihren
kriftigen Asten und ihrem grauen Flechtenschmuck werden
an ihrem Platz sein, da sie in Zukunft geschont werden
sollen.

Auch die Schellente nistet in den
hohlen Biumen von Punkaharju.
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Die Ampflanzung aus-
lindischer Baumarten auf
Punkaharju wire Hyper-
kultur, Verspottung der
heimischen Natur. Darum
sind auf dem As alle der-
artigen Bidume ausge-
merzt worden. Und in
Wahrheit stimmt zu ihm

auch we er Kraft-
Im Gebiet von Punkaharju findet i . P _r ~
auch der Hase eine Heimstitte. wagen mnoch die Kern-

sprechleitung mit ihren
Pfosten. Diese von dort zu vertreiben, diirfte nicht unmog-
lich sein, bei jenem dagegen ist die Situaticn hoffnungslos.
Der Tag, an dem auf dem Asriicken die ersten Automobile
den Staub aufwirbeln und ihre Hupen erklingen liessen,
ist fiir Punkaharju gewiss kein gliicklicher Tag gewesen.
Da mithin nicht zu bestreiten .ist, dass Punkaharju dank
der Kultur wenigstens einen Teil seines matiirlichen Reizes
verliert, hat man es fiir notig gehalten, zum mindesten einen
kleinen Teil davon vollstindig zu schiitzen. Ein hierzu
geeignetes (iebiet war natiirlicherweise nicht an der Land-
strasse gefunden worden, sondern am entferntesten Emde
des Ases, jenseits des Eisembahneinschnittes. Hier liegt die
schon frither erwidhmte Erhebung Kokonniemenharju mit
typischen Ashildungen, iiber den Riicken hinfiihrenden
Pfaden, steilen Abhingen und, was das wichtigste ist, etwa
20 Jahre mit Hieben verschonten préchtigen Kiefern- und
Birkenbestéinden. Auf dem Abhang dieses Ases wachsen
auch die einzigen naturgesiten grosseren Fichten von Punka-
harju. Wasser findet sich allerdings nicht zu beiden Seiten
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des Ases, aber auch dort herrscht durchaus Pumkaharju-
Stimmung. Am Ende des Ases, bei der Landzunge Kokon-
niemi, die die Wellen des Grossen Saimaasees seinerzeit zu
einer jetzt allmihlich in das Puruvesi absinkenden, teilweise
gerollbedeckten Spitze abgetragen haben, hat man den See
auf beiden Seiten und vor sich. Dem Sturm ausgesetzt und
auf kargem Boden wachsen hier die typischsten kriimmsten
und istigsten Kiefern des gamzen Asgebiets, die auch bei
anderen als Kiinstlern Interesse erwecken konnen. Auf dem
Wege von dem As nach der Landzunge geniesst man einen
der schonsten Ausblicke iiber lippigen jungen Kiefernwald.

Das Areal dieses geschiitzten Gebietes betrdgt 14.4 ha.
Es grenzt im Westen und Norden an das Puruvesi, im Osten
an eine unterhalb des Ases hinlaufende Senkung und im
Stiden an das Gebiet der Eisenbahn. So umfasst es auch die
Landzunge Rakokivenniemi mit den alten Schiitzengréiben.

Es wird von den Besuchern von Punkaharju abhingen,
in welchem Umfang der Naturschutz sowohl in diesem ge-
hegten Gebiet als auch auf dem As selbst und in der eigent-
lichenn Waldabteilung durchgefiihrt werden kann. Was soll
man: z. B. zu der Entrindung der einzigen Birken auf dem
As und an dessen Rindern sagen? Es wiire zu wiinschen, dass
besonders die Naturkundelehrer freundlichst auch derartige
Dinge beriicksichtigten.

Das Feuer ist der geféhrlichste Feind von Punkaharju
und seiner Wilder. Darum ist unvorsichtiges Umgehen mit
Feuer und die Herstellung offmer Feéuer im ganzen Ver-
suchsrevier untersagt.

Auch die Vogelwelt und die iibrigen Bewohmer des Wal-
des sind im Versuchsrevier Punkaharju geschiitzt. Die Wir-
kungen dieser Massnahme beginnen sich denn auch zu zeigen.



Namentlich die Zahl der
Auer-, Birk- und Hasel-
hiihner hat sich bedeutend
vermehrt. Kleine Vogel,
fiir die in den letzten Jah-
ren Nisthohlen angebracht
und die im Winter ge-
fiittert worden sind, fin-
den sich in dem Revier
besonders wihrend des
Sommers mehr als friiher.
Sie sind auch der beste
Das Eichhﬁrnchgn ist jetzt auf Schutz der Wilder und
Punkaharju selten. Wilikinltaten v iRt
lichen Insekten. Falls in geniigender Menge meue Nisthoh-
len angeschafft werden konnen, wird deren Zahl nach eini-
gen Jahren auf etwa Tausend steigen. In dem Revier werden
am liebsten in einen runden Baum gedrechselte Kisten mit
rundem Boden nach v. Berlepsch und als Futterhiitten
solche von hessischem Typ angewandt. Auch wird versucht,
Wasservogel an das Nisten im Uferbereich von Punkaharju
zu gewohnen. Doch scheint es schwer, besonders die Nester
der Schellente vor den Hiinden boser Buben zu bewahren.
Wie fiir die Wilder wird auch fiir die Tierwelt um
Schutz seitens des Publikums gebeten. Der Reiz des sommer-
lichen Punkaharju, der ,Perle Finnlands’’, wird durch die
sorglosen Melodien der Singvigel unermesslich erhoht.

Die Sehenswurdigkeiten von Punkaharju.
Wer sich mit den Sehenswiirdigkeiten von Punkaharju :
bekanmt machen will, reserviere sich fiir seinen Besuch genii-



gend Zeit. Der Autofahrer, der die Strecke vom einen Ende
des Ases bis zum anderen in zehn bis zwamzig Minuten

- dahinsaust, hat von seinem Besuch nicht eben viel Nutzen.
Im Sommer muss man Punkaharju bei hellem Sonmenschein,
besonders in der Abend- und Morgembeleuchtung sehen.
Wenn es regnerisch ist, tut man gut, womoéglich einen scho-
nen Tag abzuwarten. Auch im Winter, bei heller Beleuchtung,
wenn die bereiften Béume und der Harsch glitzern und die
Baumstimme bléduliche Schatten auf die Schneefliche wer-
fen, ist der As ausserordentlich anziehend. Sein winterlicher
Einodefriede, der weder von modernen Verkehrsmitteln moch
von Touristentrupps gestort wird, wirkt am stédrksten an
einem didmmernden Wintertag oder an einem mondhellen
Abend, wenn man auf seinen Skiern still iiber den Riicken
des Ases dahinfihrt.

Im Folgenden wird unter dem Hinweis auf die Karte des
Versuchsreviers Punkaharju, die diesem Schriftchen beige-
geben ist, einiges iiber die Sehenswiirdigkeiten von Punka-
harju und seiner Umgebung mitgeteilt.

Das Gebiet des Ases. Das eigentliche Punkaharju von
Tuunansalmi bis: Punkasalmi. — Wer sich scheut, diese iiber
6 km lange Strecke zweimal zu Fuss zu wandern, fihrt am
besten mit der Bahn nach der Station Punkasalmi. Es emp-
fiehlt sich auch, die Reise in dieser Richtung zu unter-
nehmen, weil man sich dann Zeit nehmen kamn und nicht
zu der bestimmten Minute nach Punkasalmi zum Zuge zu
eilen oder dessen Abfahrt daselbst abzuwarten braucht.

Mithin kann mit der Schilderung der Sehenswiirdigkei-
ten von Punkaharju bei dem Sund Punkasalmi begonnen
werden. Uber den Sund kommt man auf der Eisenbahn-
briicke, von deren Bau sich der alte Pumkanen mit seinen
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Aussicht vom Feuerwichterhiigel nach Norden.

wenigen, aber kostbaren Eisengeriten vor 700 Jahren keine
Vorstellung machen konnte (siehe S. 17). Diese Briicke hat,
wie auch die liber den Sund Tuunansalmi, eine Drehvorrich-
tung, so dass die Schiffe durch den Sund fahrem kommen.
Man kann auch mit dem Boot oder der Fihre iibersetzen.
Auf der anderen Seite des Sundes, auf der stidlichsten Spitze
von Punkaharju liegt die vom Staat gebaute hiibsche Woh-
nung des Fahrmanns. Gleich dahinter sieht man rechts von
der Landstrasse Reste alter, aus der Zeit des finnisch-
russischen Krieges stammender (oder vielleicht noch #lterer,
siche S. 15) Befestigungen. Noch interessanter ist etwas
weiter von der Strasse nach links der Rest eines Schiitzen-
grabens, bei dem man nach dem Ufer zu zwei russische
Backofen, ,Russendfen’’, findet. Von diesen ist der eine neu

BT




Aussicht vom Feuerwichterhiigel nach Siiden.

aufgebaut worden. Bei diesen Amnlagen ist zu beachten,
dass sie aus einer Zeit herriihren, wo Savonlinna und Punka-
harju zu Russland gehorten und die Grenze zwischen Schwe-
den und Russland etwa 3 km 0Ostlich von dem As hinlief.
Der Asist an seinem Anfang verhéltnismissig niedrig und von
den Wellen des Sees steinig ausgespiilt (siehe S.11). Darum
ist der Wald hier grosstenteils relativ kurz und krumm-
stimmig. Seine ILichtheit ist auch durch die Hiebe erhoht
worden, die die Russen: 1917 zu Verteidigungszwecken vor-
genommen haben (siehe S. 16). Der As ist stellenweise
kiinstlich verbreitert, denn der Uferdamm der Eisenbahn ist
zum Teil durch Auffiilllung geschaffen worden. Die Bahn
fiirth am einen Rande des Ases so tief unten dahin, dass
siec den Wanderer auf der Landstrasse nicht besonders stort.



Etwa 1'/, km vom Punkasalmi beginnt der As merkbar
breiter zu werden und anzusteigen. Auf der hochsten Er-
hebung, etwa 18 m iiber dem Spiegel des Puruvesi, erscheint
das jetzt 80 Jahre alte Wohmhaus des Feuerwichters (siehe
S. 21). Der bequemste Weg geht dorthin den sanft amstei-
genden Riicken entlang; die unmittelbar von der Landstrasse
iiber den Abhang hinauffiihrenden Zementstufen (es sind
deren 67) sind beschwerlich. Indem man sich von der Land-
strasse dem Hiigelriicken zuwendet, bleiben die Reste des
alten Schiitzengrabens recht liegen. Auf dem Hof des
Feuerwiichterhauses eroffnen sich nach allen Seiten weite
Ausblicke iiber die Wasserflichen des Puruvesi. Es emp-
fiehlt sich in der Tat, hier kurze Zeit zu verweilen, denn der
Punkt ist unstreitig einer der besten auf Punkaharju. Mag
es wohl in Finnland eine eigentiimlichere Wohnstétte geben ?
Das Haus auf dem hohen Asriicken eines hohen Hiigels
zwischen zwei grossen Seenflichen, die Badestube in dem
iippig mit Griin bewachsenen Buchtwinkel eines kleinen
Binmensees. Auf dem Hiigel spilirt man alle Winde, an dem
Badestubenstrand kriuselt sich nur selten und schwach der
stille Spiegel des Weihers. Hierher scheint aus allen Rich-
tungen die liebe Sonne, dort verschwindet sie schon friih
hinter der hohen Aufragung. Auch die Leute des Hauses
haben sich dem Orte angepasst. Die Frau ist auf dem Hiigel
geboren ; ihr Grossvater und ihr Onkel haben an derselben
Stelle gewohnt und sind die ersten Waldhiiter von Punka-
harju gewesen. Die Familie des Mannes hat sich schon wvor
400 Jahren am Rand des Ases niedergelassen. Nach seinem
Vorfahr hat die nordlich von dem Wohnhaus gelegene Insel
Laukansaari ihren Namen erhalten.

Geht man von dem Haus des Feuerwiichters auf der Land-
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strasse weiter, so sieht man das linke Ufer von schinem
Wald gesdumt, der die stattlichsten Kiefern des Ases auf-
weist. Nach Uberschreitung der schmilsten Landenge
zwischen Pollimlampi und Mustalahti weitet sich die Land-
schaft nach rechts wie nach links. Hier liegen die Land-
zungen Mustaniemi mit ihrem leicht koupierten Gelinde und
Kuikonniemi mit ihren ebenen Kiefernwildern. Wer am
Wald Gefallen findet, mag von der Bucht Mustalahti zu
der sogenannten bestéindigen Versuchsfliche (Nr. 23) der
forstwissenschaftlichen Versuchsanstalt auf Kuikonniemi
abbiegen. Die drei verschiedenen Teile dieser Versuchsfliche
sind mach verschiedenartigen Durchforstungen behandelt,
und die in ihnen angebrachten Erliuterungstafeln zeigen
u. a., dass in diesem etwa 125-jahrigen Kiefernwald von dem
1925 erfolgten Abtrieb durchschnittlich ca. 400 m®* Holz pro
ha vorhanden gewesen sind und dass sich die Kubikmasse
auf einer gleich grossen Fléiche jetzt jihrlich um etwa
6.5 m® vermehrt. Da so ausfiihrlich vom Wald die Rede
ist, diirfte auch erwdhnt werden, dass am westlichsten
Ende von Mustaniemi, auf der Versuchsfliche 24, der
holzreichste Wald des ganzen Gebiets von Punkaharju zu
finden ist. Seine lidngsten Kiefern messen 30 m in der
Hohe, und die Kubikmasse pro ha betrigt gegenwirtig etwa
600 m?®.

Begeben wir uns von der Bucht Kuikonlahti weiter, so
stossen wir auf die schmilste Stelle des Ases. Verhéltnis-
missig niedrig, gerdllbedeckt und teilweise mit krummen
dstigen Kiefern bestanden, setzt er sich bis Kivisilta fort,
unterhalb dessen sich die Bucht Laukanlahti und die See-
filiiche Pollinselkd miteinander vereinen. Auch der Rand
dieses Sundes ist in alten Kriegszeiten gut befestigt gewesen.
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Aussicht vom Runeberg-Hiigel nach Norden.

Geht man von dem Sund etwa 100 m vorwirts, findet man
rechts am-'Weg einen in dessen Richtung verlaufenden, eca.
300 m langen Wall. Ausserdem zeigt sich auf der Lamd-
zunge Kirkkoniemi von dem Unterstand nach dem Ufer zu
ein ,,Russenofen’’. In der Gegend, wo der Weg nach Taka-
harju abzweigt, ist der an der Lamdstrasse liegende Wald
vielleicht am schonsten auf dem ganzen As. Bei der Weg-
kreuzung, linkerhamd, erscheinen umter dem Kiefernwald
kleine dichtstehende Fichten, die aus einer dort ausgefiihrten
Aussaat hervorgegangen sind. Die Fichten werden allméh-
lich entfernt, je nachdem in dem Sanatorium Takaharju
kleine ~ Weihnachtsbdume erforderlich sind. In dieser
Gegend weist der Wald mehrere kahlgehauene Stellen
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Aussicht vom Rand des Eisenbahneinschnitts. Kultur und Natur.

auf, von denen sich nach wverschiedenen Seiten wechselnde
Ausblicke eroffnen. Bei der Aswanderung bietet ein
Besuch der Insel Hynninsaari eine passende Abwechs-
lung. Diese Insel ist ein friedliches Ruheplédtzehen,
und um ihre Ufer winden sich gute Fusswege. Der dort
liegende regelmissige Sandhiigel ist eine interessamte Bil-
dung der Eiszeit und der ersten grossen Binnengewisser.
Von Hynninsaari auf den Kamm des Ases zuriickgelangt,
befindet man sich auf dem Teil des Riickens, der Manchem
als der schomste gilt. Hier erreicht der As fast seine grosste
Hohe (etwa 18—25 m iiber dem Spiegel des Puruvesi), seine
Abhiinge sind da am steilsten und sinken regelmissig nach
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den Gewiissern zu beiden Seiten ab. Hier scheinen auch die
Steingelinder an den Wegrindern am motwendigsten zu
sein, und stolz ragen die Kiefermséiulen zum Himmel empor.
Etwa halbwegs bis zum Valkiajérvi gelangt, sollte man den
links befindlichen Ausblick nicht vergessen, der sich iiber
den genamnten See, quer iiber die Landenge von Takaharju
nach der Bucht Aijéinlahti und von da iiber die Spitze von
Silvonniemi mach dem Pollémselké, der Spitze von Musta-
niemi, dem Viistonselké und der Landschaft im Hinter-
grunde richtet.

Wir nihern uns dem Rumneberg-Hiigel, der sich mehr als
24 m iiber das Puruvesi erhebt. Bevor wir dahin kommen,
bemerken wir rechts von der Landstrasse zwei trichterfor-
mige Vertiefungen, an deren Stelle seinerzeit zwei schwer
abgeschmolzene glazialzeitliche Eisblocke gelegen haben
(siehe S. 9). Sie sind jetzt nicht mehr da, und der Rume-
berg-Hiigel scheint eigens geschaffen, uns die schone Natur
bewundern zu lassen. Auch von dort betrachtet, ist alles an
der richtigen Stelle: hier Omkiluoto, dort Kotkasaari und
Hynninsaari mit den Spiegelbildern ihrer Waldsiume im
- Wasser des Sees. Harmonisch gliedern sich in das Bild auch
Laukansaari und dahinter das Puruvesi mit seinen vielen
Inseln und Klippen ein. Keinem von beidem, weder dem
Hiigel noch dem grossen Dichter diirfte der Name zur
Schande gereichen, den der Platz jetzt trigt. Es heisst,
Runeberg habe auf diesem Hiigel eines seiner schonsten Ge-
dichte ,,Der fiinfte Juli’’ geschrieben. Dafiir dirfte es je-
doch keine Beweise geben. Dagegen ist sicher, dass Runeberg
Punkaharju und auch diesen Hiigel i. J. 1838 besucht hat.
Von den Eindriicken dieses Besuches erhilt man eine gewisse
Vorstellung aus einem Zeitungsaufsatz (Borga Tidning 1839,
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Nr. 101), in dem Runeberg eine Schilderung gibt von
,diesem herrlichen Pungaharju, dessengleichen man wohl
vergebens im Siiden wie im Norden sucht’’. Der Aufsatz
sehliesst mit den Worten: ,,Wir fragen, ist es zu verwundern,
dass diese Strande dem Heimatland der Dichter zuge-
horen?’’

An den zahlreichen wechselnden Landschaftsbildern vor-
beigehend, die den Wanderer wenigstens fiir einen Augen-
blick zum Verweilen zwingen, gelangen wir zu dem staat-
lichen Hotel. Wer jedoch noch iiber Zeit und Kraft verfiigt,
begibt sich zuletzt nach dem Rand des Eisenbahneinschnittes
am’ Ende des nordlichen Asteils, am liebsten mach dem dem
Ufer zugekehrten Parallelriicken. Dort hat der Betrachter
vielleicht das abwechslungsreichste Bild des Ases vor sich:
die Siedlungs- und Verkehrskultur vertreten die das Inmere
des Ases durchstossende Eisenbahn, die elegant gebaute
Eisenbahnbriicke, die Wichterhduschen am Ufer des Sundes
und die Bauernhiduser weiter hinter der Wasserfliche; an
diese schliessen sich Stiicke einer unberiihrt scheinenden
Natur: die Wilder des Kokonniemenharju, das Becken des
Puruvesi und dessen Inseln sowie mehr in der Ferne die am
Horizont blauenden Hohenziige.

Das ‘Gebiet von Lehtisalo. Diesen jahrhumdertealten
Namen (siehe S. 12) fiihren die ausserhalb des eigentlichen
Punkaharju liegenden staatlichen Léndereien. Man kionmte
sie auch das ,,Waldgebiet’’ nenmen, denn in diesem Teil des
Versuchsreviers wird eigentlicher Waldbau getrieben, und
seine interessantesten Sehenswiirdigkeiten bietet er gerade in
waldbaulicher Hinsicht. Einen Besuch daselbst kann man
jedoch auch anderen als nur den Fachleuten umd Waldbe-
sitzern empfehlen. Die schomen und wechselnden Wilder,



wie sie bei uns in Finnland nirgends auf eimer so kleinen
Fliche zusammengedringt sind, die schone Natur sowie die
friedlichen und guten Fusswege — alles dies kann gewiss
auch wirtschaftlichen Fragen Fernerstehende zu einer Tour
nach diesem Teil des Versuchsreviers verlocken. Um auch
kleinere Wanderungen hier zu ermdéglichen, sind die jiingst
fertiggestellten. Pfade dementsprechend angelegt worden.
Im folgenden werden diese Touren der Reihe nach beschrie-
ben. Auf die am Wege begegnenden Sehenswiirdigkeiten
wird jedoch in diesem Zusammenhang nur ganz kurz auf-
merksam gemacht ; fiir Wanderungen nach Lehtisalo ist ndm-
lich ein ausfiihrliches Biichlein ausgearbeitet, das besonders
erhéltlich ist. Zugleich sei bemerkt, dass der Forster des
Versuchsreviers E. Spra  (der nur finmisch spricht) zu den
Zeiten, wo es seine eigentlichen Amtsgeschiifte gestatten, be-
reit ist, Besucher des Gebietes, besonders grossere Gesell-
schaften herumzufithren. Die Besucher werden in diesem
Fall gebeten, ihre Namen in das bei dem Forster aufbewahrte
Fremdenbuch des Versuchsreviers einzutragen.

Der Pflanzgarten des Versuchsreviers.
Hauptsichlich fiir die Aufziehung junger Baumpflanzen, die
bei eigenen Waldkulturen und Versuchen Verwendung
finden sollem, ist fiir die Versuchsanstalt bei der Kreuzung
des Bahnhofswegs und des von der Volksschule kommenden
Weges ein Pflanzgarten angelegt. Dort findet man junge
Pflanzen sowohl von einheimischen als von mehreren aus-
limdischen Baumarten, und zwar einjihrige wie auch bedeu-
tend mehr herangewachsene.

Touw:d: Durch die #&ltestem Léadrchen-
widlder nach dem Kokonniemenharju und
auf diesem As zuriick. Die Wanderung geht von
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dem an dem Bahnhofsweg stehenden Wegweiser 1 an den
Weisern 2, 3, 9, 10, 11 und 12 vorbei nach dem Weiser 1
zuriick (oder nach dem bei dem staatlichen Hotel befind-
lichen Weiser 13). Von dem Weiser 9 ist jedoch ein kurzer
(etwa 150 m langer) Abstecher auf dem mnach rechts
fithrenden Weg zu dem sibirichen Lirchenwald und zu-
riick zu machen. Die ganze Strecke betrigt 3.7 km.

Die neben dem Wegweiser an der Landstrasse hin ange- 11)
pflanzte Baumart ist die aus Sibirien und Nordrussland .
stammende sibirische Tanne (Abies sibirica). Ihr Alter ist
30—35 Jahre. Gehen wir auf dem Pfade weiter, so haben
wir links schonen Kiefernwald (Alter 90 J. und Holzmasse
ca. 400 m®) und in der links befindlichen Senkung wegen
der Frostgefahr im Schutze dlteren Waldes angepflanzte
junge Eschen (Samen aus dem Kirchspiel Finby) und etwas
weiter Eichen (Samen aus Eichen von Ruissalo). Nach
Uberschreitung des Bahndammes finden wir links die Ver-
suchsflidche 1 mit einer Erlduterungstafel und weiter rechter-
hand (Versuchsflédche 2) kleine Bestinde ebenfalls aus Sibi-
rien und Russland stammender Zirbelkiefern (Pinus cembra
* sibirica), sibirischer Liérche (Lariz sibirica) und sibiri-
scher Tanne (Abies sibirica). Von dem Wegweiser 2 nach 2, 3
vorn zeigen sich links und bei dem Wegweiser 3 zu beiden
Seiten nach fritheren Brandkulturen entstandene Naturwil-
der. Hiernach geht der Weg zwischen Pflanzreihen von euro-
péischer Larche (Lariz europaea) hin (Versuchsflichen 8a
und 8 b). Vom Wegweiser 9 biegen wir nach rechts ab und 9
sehen uns den #ltesten sibirischen Lirchenwald des Versuchs-
reviers Punkaharju an, den der mnoch lebende Forstrat

) ‘Die Zahlen am Rand der Seite entsprechen den Nummern der
Wegweiser.
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R. MoxTeELL im Herbst 1877 begriindet hat. Da die ver-
wendeten Pflanzen damals 4-jihrig waren, kann man das
Alter der Biume leicht ausrechnen. Die lidngsten Béume
messen 26 m in die Hohe. Infolge der ihnen gewidmeten
Pflege sind sie schneller gewachsen als die Lirchen im Ver-
suchsrevier Raivola (auf der Karelischen Landenge), deren
Nachkommen diese sind. Sollte nicht jeder Waldbesitzer
ein solehes Denkmal hinterlassen?

9 Zum Wegweiser 9 zuriickgekehrt, setzen wir unsere Wan-
derung in der Richtung des fritheren Weges nach dem
Rande des am Puruvesiufer wachsenden jungen Birken-
waldes fort. Uber diesen, der auf einer von Waldbrand iiber-
gangenen Fliche entstanden ist, hat man eine freie Aussicht
auf den See. Der Weg biegt jetzt nach links um und geht,
nachdem er den Winkel der Bucht Kokonlahti erreicht hat,
in einen schmalen Pfad {iber. Wir befinden uns im Schutz-
gebiet des Ases Kokonmiemenharju, das oben (S. 30) be-

10 schrieben worden ist. Bei dem Wegweiser 10 sind wir schon
auf dem Riickenr des Ases. Am Siidende dieses Ases ver-
wandelt sich der Pfad allmihlich wieder in einen deut-

11 licheren Weg. Bei dem Wegweiser 11 iiberschreiten wir den
Bahndamm und gelangen durch ein mit zahlreichen kleinen
Ahlkirschbdumen bestandenes iippiges Talechen zu dem Wei-

12,1,13 ser 12 und weiter zu dem Weiser 1 (oder 13).

Tour 2. Durch die jiingsten Brand-
flichenkulturen zu den Fichtenwidldern,
zu der Bucht Pursilahti, nach dem As Ko-
konniemenharju und zuriick. Wir beginnen un-
sere Wanderung bei dem am Bahnhofsweg stehenden Weg-
weiser 1, gehen an den Weisern 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11
und 12 vorbei und kehren zu dem Weiser 13 oder 1 zuriick.



Die Lénge dieser Strecke betrigt etwa 5.7 km. — Wenden
wir uns von dem Wegweiser 6 nach rechts, so konnen wir
an die Tour einen Besuch des Felsens Karjalankallio an-
schliessen, bei dem wir unter anderem einen guten Badeplatz,
schone Ausblicke und abwechslungsreiche Willder finden.
Dieser Abstecher fithrt vom Wegweiser 6 zu den Weisern 14
und 15, von da nach Karjalankallio und zuriick zu den
Weisern 14 und 6. Hierbei umfasst die ganze Wanderung
etwa 8 km.

Der Anfangsteil der Tour ist bis zum Wegweiser 3 der-
selbe wie bei der vorhengehenden. Von hier gehen wir auf
dem Weg zur Rechten geradeaus. Es breiten sich vor uns
weite Lichtungen aus, und iiber diese haben wir eine um-
fassende Aussicht iiber das Puruvesi. Links an dem Wege
erhebt sich kriftig gewachsemer junger Kiefernwald (und
darin die Versuchsflichen 25 a und b). Auf einer wie eine
Lichtung aussehenden Flédche — der ersten rechts — sind im
Friihjahr 1927 2-jéihrige Murraykiefernpflanzen, auf der
folgenden bereits im Sommer vorher 2-jihrige einheimische
Kiefernpflanzen gepflanzt worden. Dieser Fliche gegen-
iiber, jenseits des Weges hat sich ein Bramdacker befunden,
in dessen wachsende Roggensaat im Frithjahr 1927 durch
Breitsaat Kiefernsamen ausgesit wurden.

Bei dem Wegweiser 4 angelangt, konnen wir vom Wege
nach dem rechts liegenden Grauerlenwald abbiegen, in dem
die fiir die Versuchsflichen angegebenen Zuwachszahlen des
Waldes manchen Waldbesitzer in Erstaunen setzen diirften.
Dieser Wald ist aus der Aussaat auf einen ehemaligen
Brandacker, auf natiirlichem Wege entstanden. Auf den
Weg zuriickgekommen, betreten wir den ausgedehntesten
Fichtenwald des Versuchsreviers. Er ist aus einer Furchen-
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Der nordlichste}Vorsprung des geschiitzten Gebiets des Ases
Kokonniemenharju.

saat hervorgegangen. Da die der Saat entsprossenen
Pflanzenbestinde und die daraus emporgewachsenen Wilder
nicht geniigend durchlichtet worden sind, ist die Entwick-
lung der Fichten sehr langsam geschehen. Nach jiingst vor-
genommenen Durchforstungen beginmen sich die Biume jetzt
zu erholen. Bei dem Fichtenbestand rechts liegt eine Brand-
fldche, auf der im Sommer 1927 Roggen geerntet worden ist.
Die auf den Brandickern angewandte Roggensorte ist der
Schwendenroggen der #lteren Generationen, sogenannter
;, Wurzelroggen’’, der hier gut gedeiht.

Als Brandacker ist seinerzeit auch die rechts vom Wege
liegende Fliche bestellt worden, auf der jetzt sibirische
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Kiinftige Waldkulturflichen. Im Hintergrund der Felsen Kar]a.lankalho
und das Puruvesi mit seinen Inseln.

Tannen wachsen. Davon haben die Gebriider Muukkonen
vor etwa 30 Jahren eine Weizénernte erhalten. Bei dem
Wegweiser 5 wenden wir uns nach rechts, wobei wir auf b
dieser Seite eine erst 1927 abgesengte Brandfliche finden,
auf die nach der Ernte des Getreides eine geeignete auslim-
dische Baumart (wahrscheinlich die kanadische Douglas-
tanne, Pseudotsuga Douglasii * caesia) gepflanzt werden soll.
Der Weg fiithrt hiernach durch eine Senkung, in der unter
lichtem Birkenwald in den letzten Jahren Fichtenpflanzen
gesetzt worden sind. Jenseits der Senkung befindet sich
ein idealer junger Kiefernwald. Auf dieser Fldche ist in den
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Jahren 1891-—1892 von dem heutigen Heizer des Hotels Fin-
landia E. Muukkonen Roggen gebaut worden. Die Kiefern-
samen sind in die junge Saat gesdt (siehe S. 27). Hinter
diesem Kiefernbestand geht der Weg durch einen mittels
Saat begriindeten. Fichtenwald, in dem ebenfalls iiber-
missige Dichte das Wachstum der Biume verlangsamt hat.
' Die in weiterer Stellung aufgewachsenen Fichten (der An-
fang des Waldes rechts vom Wege) zeigen teilweise schon
Ségeholzmass. Weiter durch jungen Kiefernwald fortschrei-
6 tend, kommen wir zu dem Wegweiser 6.

Wenn wir, von dem Wegweiser 6 nach rechts gehend, zu
dem Felsen Karjalankallio abschwenken, haben wir links
Wald von einheimischen Fichten und sibirischen Léarchen, in
welchem sich die Versuchsfliche 16 befindet. Hiernach
folgt zu beiden Seiten des Weges ein ehemaliges Brandacker-
gebiet, auf dem die aus verschiedenen Weltgegenden stam-
menden verschiedenen Liérchenarten miteinander um den
Preis der Wachstumssehnelligkeit und der Ausformung eines
schonen Stammes wetteifern diirften. In einer dahinter lie-
genden Senkung soll mit verschiedenen bei uns bisher noch
seltenen  kanadensischen Baumarten, der Riesenthuya
(Thuya gigantea) und der Hemlocktamme (7T'suga hetero-
phylla), experimentiert werden. Jenseits der Senkung kann
der Interessierte den links vom Wege liegenden gutwiich-
sigen Lirchen- und Fichtenwald aufsuchen, in dem die Ver-
suchsflidche 17 zu finden ist. Die Liérchen sind da zu der-
selben Zeit angepflanzt (im Herbst 1877) wie in dem O0st-
lich vom Wegweiser 9 gelegenen besten Lirchenwald. Die
Fichten sind im Frithjahr danach gesit.

14  Gehen wir vom Wegweiser 14 vorwirts, so sehen wir
rechts den vielversprechendsten jungen Kiefernwald des Ver-
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suchsreviers vor uns. Bei dem Weiser 15, von wo wir nach 15
links weitergehen, erstreckt sich bis zum Wege auch Birken-
wald. Von hier ab wandern wir durch schmale Fichten-,
Léarchen- und Zirbelkieferbestinde, wieder durch einen
Lirchenbestand und durch Wald aus Kiefern und Fichten.
Jetzt beginnt zwischen den Béumen das Puruvesi und nach
vorn zu der Karjalankallio mit seiner glattgespiilten Felsen-
fliche sichtbar zu werden. Hier haben wir sowohl vom Ufer
als besonders von der Stelle, wo sich der Weg mach oben
zuriickwendet, eine weite und abwechslungsreiche Aussicht
auf das Puruvesi. Die Biume auf dem Felsen sind krumm
und unregelmissig geformt, wodurch sie sich von den
schlankstimmigen Kiefernbesténden von Punkaharju charak-
teristisch abheben. Von dem Felsen schreiten wir weiter zu
dem Wegweiser 14 und von hier zuriick zu dem Weiser 6. 6

Von dem Wegweiser 6 setzen wir unsere Wanderung ge-
radeaus fort und gelangen zu einem ehemaligen Uferabhamg
des Puruvesi (siehe S. 10). Von hier sieht man auch hin und
wieder den Spiegel des heutigen Sees. An jungen Wildern
von einheimischen Fichten, Lirchen und sibirischen Tanmen
fithrt der Weg in dieselbe Senkung wie vorher hinab. Auch
hier sind im Schutz von Birken Fichten amgepflanzt worden
(empfindlich gegen Frost!).

Bei dem Wegweiser 7 biegen wir nach links ab, wobei rechts 7
am Wege junger Zirbelkieferwald (darin auch einige ame-
rikamische  Weymouthkiefern und graue Edeltanmen, Pinus
strobus und Abies concolor) und links sehr krummgewach-
sene und #stige europdische Lérchen erscheinen. Bei dem
Wegweiser 8 wendet sich der Weg nach rechts. In einiger 8
Entfernung von dem Pfosten gelangen wir an den Rand
einer offeneren Fliche, wo ausserordentlich dicht bedstete
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und kurze sibirische Tannen wachsen. In diesen konnen die
kleinen Vogel gut geschiitzt nisten. Auf der links sichtbaren
frei ausgehauenen Fliche sind von dem friiheren schlechten
Erlenbestand nur die besten Biume iibriggelassen und unter
diesen einheimische Fichten angepflanzt. Rechts wachsen
sparlich europiische Liérchen, die hoffentlich durch Be-
samung eine neue Lérchengeneration hervorbringen werden.
Bei der Wegbiegung rechts befindet sich eine Uberdachung fiir
die Fiitterung der kleinen Vogel im Winter (siehe S. 32).
Durch junge Bestinde von Lérchen und sibirischen Tanmen
gelangen wir in den &#ltesten sibirischen Lérchenwald und

9 von hier zu dem Wegweiser 9. Dieser Lérchenwald und die
Strecke tiber den As Kokonniemenharju nach dem Ausgangs-
punkt zuriick sind im Zusammenhang ‘mit der Tour 1 be-
schrieben worden (siehe S. 43).

Birkhiihner im Winter.
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	Die Besiedlung, Punkaharju als Grenzgebiet, die Landstrasse, die Eisenbahn, der Name.
	Die Übernahme von Punkaharju und seiner Umgebung durch den Staat.
	Die Verwaltung von Punkaharju und der damit vereinigten Gebiete.
	Die Walder von Punkaharju.
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